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Einleitend eine kurze Würdigung der vom 10.-12. Februar in Retzbach veranstalteten Dritten Bayerischen Ornithologentage, die nicht nur eine gute Organisation, kompetente Referenten, sondern auch einen sehr guten Besuch aufwiesen. Als positiv wurde die familiäre Atmosphäre empfunden. Die guten örtlichen Weine taten dazu ein Übriges. 

Vorstellung des heutigen Referenten, der ein ausgewiesener Greifvogelspezialist ist und sich seit Jahren um die Problematik im Zusammenhang mit den Windenergieanlagen kümmert.

Hingewiesen wird auf das Projekt der ZSM Ektoparasiten bei Vögeln, wozu jede Art von Material, auch tot gefundene Vögel, gebraucht werden

Reimut Kayser (Dillingen):
Kommt der Rotmilan unter die Windräder? Vogelwelt und Windenergieanlagen. 

Vortrag, Power Point  

Der Referent machte zu Beginn seines mehr als zweistündigen Vortrags deutlich, dass Windenergieanlagen (WEA) nach der Absage an die Atomenergie erforderlich sind, dass die Bevölkerung wegen ihres Ausbaus beteiligt wird und dass aus Gründen des Arten- und Tierschutzes Vieles bedacht und beachtet werden muss.

Offshore-Windanlagen stören zwar Siedlungen nicht, sind konstruktiv aber aufwändig, was sich besonders darin äußert, dass der erzeugte Strom weit abgeleitet werden muss. Überlandleitungen sind auch nicht beliebt.

In praxi muss zuerst die Standortfrage geklärt werden. In Bayern sind dies fast immer Geländeerhöhungen, an denen Aufwind üblich ist, was dort auch  segelnde Großvögel nutzen. Die hohen Masten für die Windräder werden gebraucht, um die meist laminare Lufströmung, die ab ca. 100 m Höhe herrscht, zur Energieerzeugung zu nutzen. Turbulenz oder Sturm halten die Konstruktionen nicht aus und werden dann automatisch abgeschaltet. Die laminare Strömung ist jedoch auch das, was Großvögel aufsuchen, und das macht den Konflikt deutlich. 

Moderne WEA sind bis zur Nabe ca. 140 m hoch (Turm des Ulmer Münsters: 161 m), die bestrichene Fläche des Rotorkreises ist bis zu 1 ha groß, die Abschaltgeschwindigkeit der Rotorspitzen liegt bei 300 km/h. Vögel können bei dieser Geschwindigkeit einen Rotorkreis nicht durchfliegen, sie werden entweder getroffen und verletzt, oder durch Luftsog zu Boden geschmettert. Entfernt von der Anlage bleiben sie verletzt liegen und sterben manchmal erst nach Tagen bzw. werden nur zufällig gefunden. 

Die Landesarbeitsgemeinschaft der Vogelschutzwarten, LAG-VSW, führt in Buckow /Brandenburg eine Fundopfer-Kartei, und aus dieser wird bereits ersichtlich, dass der Rotmilan als Flugjäger am leichtesten mit Windrädern in Konflikt kommt. Dieser Greifvogel ist, da sein Weltvorkommen wesentlich auf Mitteldeutschland beschränkt ist, zum Hauptindikator des ganzen Problems geworden. Der Mäusebussard hingegen ist eher ein Ansitzjäger und jagt meist näher am Boden. Aber auch andere und seltenere Großvögel kommen mit den Rotoren nicht zurecht: Schwarz- und Weißstorch, kleinere Greifvögel, Reiher, Gänse usw. Je kleiner die Windrad-Opfer, desto schwieriger lassen sie sich bestätigen, d.h. finden und werden auch regelmäßig von Prädatoren abgesammelt.

Abstandsempfehlungen für WEA sind erarbeitet worden und werden leider von verschiedenen Bundesländern auch verschieden umgesetzt. Für den Rotmilan fordert man 1000 m Abstand vom Horst und 3000 m im Prüfbereich. Das jedoch wird oft unterlaufen oder ist nicht zu beweisen. 

Erfahrungen, die man früher an kleineren WEA gesammelt hat, lassen sich auf moderne 2-MW-Großanlagen meistens nicht mehr übertragen. Bei Genehmigungen solcher Anlagen wird leider oft nachlässig und ohne Sachkenntnis entschieden.

Mittlerweile ist in Bezug auf den Rotmilan aber klar geworden, dass höchste Bestandsdichten nur in den Gegenden herrschen, wo keine WEA stehen. Im Einzelfall, z.B. bei Genehmigungen, gibt es überhaupt keine Methoden, kurzfristig alles für den Tier- und Artenschutz Relevante zu ermitteln, wodurch selbst gut gemeinte Vorschriften einfach unwirksam bleiben. 

Bei Neuplanungen muss bedacht werden, dass größere Windparks (relativ auf die MW-Leistung bezogen) kleinere für Vögel gefährliche Außen-(Rand-)bereiche haben und deshalb zu bevorzugen sind. Kleinere Anlagen(-gruppen) sind wieder jede für sich mit Randbereichen umgeben und dadurch ungünstiger. 

Berechnungen, welche teilweise seriös, aber oft auch völlig unlogisch angestellt und verbreitet werden, haben meistens keine gute, sondern nur eine zufällige Datenbasis oder sind ganz und gar auch irreführend. Tatsache ist jedoch, dass eigentlich langlebige Rotmilanbestände, wenn sie regelmäßig durch Rotorenschlag dezimiert werden, keinen Ausgleich, z.B. durch erhöhte Fortpflanzungsrate, entwickeln können. 

WEA sind für Deutschland unausweichlich. Was den Rotmilan betrifft, kann seitens des Tier- und Artenschutzes nur versucht werden, die Standortfrage so sorgfältig wie möglich zu klären. 

Anschließend an diese Ausführungen folgte eine längere Diskussion, welche das berechtigte Interesse an diesem Thema widerspiegelte. 
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